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mit BIciglanz und Zinkblende, wohl auch Nester von violblauem Fluss-
spath und weissem Baryt. Nördlich, nicht weit von dem Gipfel, hat 
man dann 8. obere Carditaschichten, dann 9. den Hauptdolomit, der 
eben das l'lateau von Micming trägt. Jenseits der Hochebene am Fusse 
des nördlichen Gebirges 10. obere Carditaschichten, 11. Wetterstein­
kalk am Joche des Hochmundi und Wannek. Das Streichen der Schichten 
am Tschirgant und südlich desselben ist so ziemlich von Ost gegen 
West; das Fallen Süd — der jüngeren Formationen unter die älteren. 
Bei Magerbach reichen die unteren Carditaschichten noch hoch am 
Tschirgant empor; hier wurde früher Cement gebrannt; bequem durch­
quert man sie bei Motz. Wir bezeichnen so die Mergel, Sandsteine, 
Oolithe mit Cardita Gümbeli u. s. w., welche concordant dem Dolomit, 
Partnachdolomit einlagern. Das Profil wäre also bei Motz: zuerst 
weisslichgrauer Partnachdolomit an einem Abbruche weithin sichtbar, 
dann ohne Uebergang „untere Carditaschichten" bei der Rinne rechts 
vom Fahrweg nicht sehr mächtig — dieser Wechsel wiederholt sich 
bis vor Absteig nicht weniger als fünfmal, der Zug mit dem Cement-
ofen des Klosters Stams ist in der Mitte, im dritten Lager; und hier 
lässt sich das Gestein bequem im grossen Bruche studiren. Nach Osten 
wurden die Mergel bis gegen Stams verfolgt und stehen wohl noch 
weiter östlich an. Fast gegenüber von Stams hat man in den schwarzen 
Mergeln schöne Gypsrosen. Wir können also den Dolomit bis gegen 
Telfs als Partnachdolomit ansprechen. Das Profil ist völlig regelmässig, 
von einer Verwerfung keine Spur, ebenso wenig wie am Kaisergebirge. 
1. Muschelkalk, 2. untere Carditaschichten, 3. Draxlebnerkalk, 4. Wetter­
steinkalk, 5. obere Carditaschichten. Nach meiner Ansicht bilden 2—5 
einen zusammengehörigen Complex, denn auch im Wettersteinkalk finden 
sich Versteinerungen der Carditaschichten, und der Wetterstcinkalk ver­
dankt seihen Ursprung jeweiligen und localen Senkungen; er setzte 
sich, wie sein Materiale bezeugt, aus einem Tiefmeere ab. Wo keine 
Senkungen eintraten, setzte sich die Bildung der Carditaschichten gleich-
massig und ohne Unterbrechung fort. Ueber diese Verhältnisse habe 
ich bereits bei früheren Anlässen ausführlich gesprochen. 

Literatur-Notizen. 

E. Riedl. Der L i g n i t des Scha l l tha l es. Oesterr. Zeitschrift 
für Berg- und Hüttenwesen. XXXV. Jahrgang, Nr. 12. Wien 1887. 

Innerhalb des von jungtertiären Süsswasserablagernngen erfüllten Beckens von 
Schönstem (NW. von Cilli in Südsteierniark) wurde schon im Jahre 1844 von der Ge­
werkschaft Öagor ein« oberflächlich lagernde Moorkohle erschürft, welche jedoch den 
Ansprüchen an Mächtigkeit und Qualität nicht genügte. Im Liegenden dieses torfartigen 
Gebildes hat später (l"-75) F. M a g e s in einer Tiefe von 1UT57 Meter eine zweite 
Flotzmasse von 37'6 Meti;r Mächtigkeit erbohvt, welche neben homogener, schwarzbrauner 
Moorkohle reichlich reinen Lignit enthielt. Auf dieses tiefere kohlenführende Niveau, 
das sogenannte „Hanptflötz", gründete E. v. L ä p p im Jahre 1885 umfangreichere 
Schürfarbeiten, über deren Ergebniss der Verfasser, auf amtlichen Erhebungen fnssend, 
einen ausführlichen, durch Terrain- und Proftlskizze erläuterten Bericht vorlegt. Zur 
Klarstellung der Lagerungsverhältnisse der oben bezeichneten lignil führenden Schicht-
abthcilung wurden bisher im Ganzen 13 Bohrlöcher abgeteuft, die sich auf. den Raum 
zwischen Gaberg, Guttcibühel, Schmersdorf, Hnndsdorf, Mt-Wöllan und dein älteren 
Gebirgsrande bei Schloss Thurn und Britz vertheilen. Einzelue dieser Bohrlöcher 
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erreichten eine Gesammtteufe von über "00 Meter, von denen im Bohrloche VII zum 
Beispiel 79'13 Meier auf reine, H2'04 Meter anf unreine Flötzmaase entfallen. Lichtgrauo 
mehr minder sandige Tegel bilden das Hangende, ähnlich gefärbte plastische Thone 
das Liegende des Hauptflolzes. Als Basis der jnngtertiären Beckenfiillnng hat man an 
mehreren Punkten Sandsteine angefahren, die wahrscheinlich als das oberste Glied der 
Sotzkaschichten anzusehen sind. Die Resultate der bisher ausgeführten Tiefbohrungen 
führen den Verfasser zn dem Schlüsse, . dass das Hauptflötz bei wahrscheinlich becken-
förmiger Lagerung an den Rändern unreinen, je weiter von diesen aus gegen das 
Innere des Beckens zu nicht allein umso mächtigeren, sondern auch umso reineren 
Lignit führt." Die Bohrresultate, die Analysen des erschürften Materials« und die That-
kraft des Unternehmers rechtfertigen nach des Verfassers Ausführungen eine günstige 
Prognose. (F. T e l l e r . ) 

Ludwig v. Löczy. Be r i ch t über d i e g e o l o g i s c h e D e t a i l -
aufnahme im Maros tha l e und im nörd l ichen The i l e des 
Temese r Comi ta t e s im Sommer des J a h r e s 1885. Separat­
abdruck aus dem Jahresberichte der königl. Ungar, geol. Anstalt 
für 188r>. Budapest 1887. 

In der vorliegenden Arbeit veröffentlicht der Verfasser seine im „ H e g y e s " , im 
H ü g e l l a n d e b e i L i p p a , auf dem P l a t e a u im N o r d e n d e s T e m e s e r Comi­
t a t e s und im A l f ö l d des A r a d e r C o m i t a t e s gesammelten Beobachtungen. 

Im „ H e g y e s " sind es P h y l l i t , a l t e r S a n d s t e i n u n d G r a u w a c k e , 
D i o r i t u n d G r a n i t i t , welche den geologischen Bau des Landes zusammensetzen. 
Die diesjährigen Untersuchungen bestärkten des Verfassers Ansichten, welche er in 
seinem vorjährigen Berichte über das Verhältniss von G r a u w a c k e , P h y l l i t , 
D i o r i t und G r a n i t i t zu einander veröffentlicht hatte. 

An dem geologischen Anfbaue des L i p p a e r H ü g e l g e b i e t e s nehmen Antheil: 
A l l u v i u m in den Thälern. 
Rothbrauner und gelber, Bohnerzführender Lehm 1 Tiiinvien 
Schotter J 
Pontische Schichten: Sand, lockerer Sandstein und Thon, X e o g e n . 
K a r p a t h e n - S a n d s t e i n . 
P o r p h y r - u n d d i a b a a t u ff i ge r, l o c k e r e r K a l k B t e i n m i t t i t h o n i s c h e u 

K a l k s t e i n b l ö c k e n . 
Q u a r z p o r p h y r u n d D i a b a s in kleinen Vorkommnissen. 
Jede dieser Bildungen wird vom Verfasser eingehend besprochen. 
Im P l a t e a u d e s n ö r d l i c h e n T h e i l e s d e s T e m e s e r C o m i t a t e s konnte 

„ o b e r e r n e o g e n e r S c h o t t e r " und D i l u v i u m ( L ö s s , b r a u n r o t h e r u n d 
g e l b e r L e h m ) ausgeschieden werden. Aus dem Schotter erwähnt der Verfasser Zähne 
nnd ein Kieferfragment, welche von Mastodon arvernensis, und Zähne, welche wahr­
scheinlich von Aceratherium ineixivum herrühren; im Diluvium fand sich in verschie­
denen Localitäten eine an Gastropoden ziemlich reiche Fauna. Beachtenswerte sind auch 
die im neogenen Schottergebiete auftretenden kohlensauren Quellen. 

Schliesslich bespricht der Verfasser das A l l u v i u m de r A r a d e r E b e n e und 
zählt im Anhange die in seinem Aufnahmsgebiete zu bauindustriellen Zwecken ver­
wendeten Gebilde auf. (L. T a u s c h . ) 

Dr. H. Rodler. Der Urmiasee und das n o r d w e s t l i c h e 
Pers ien. Ein Vortrag, gehalten im Vereine zur Verbreitung natur­
wissenschaftlicher Kenntnisse. Wien 1887. Selbstverlag des Vereines 
zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse. 

Bekanntlich hatte der Verfasser im Sommer 1885 eine Reise nach Persien unter­
nommen, um die Lagerstätten fossiler Sängethierresto in M a r a g h a in der persischen 
Provinz A d e r b e i d j a n für das k. naturhistorische Hofmnseum auszubeuten. Mit 
reichen Schätzen nach Europa zurückgekehrt, hat Dr. R o d l e r in unseren Verhand­
lungen (1885, pag. 333) über den Erfolg seiner Sendung und über die geologischen Ver­
hältnisse der Fundstellen berichtet. 

In der vorliegenden Publication schildert hingegen der Verfasser zumeist, anf 
eigene Beobachtungen gestützt und nicht selten über den Rahmen einer populären Dar­
stellung binausgreifend, ein weit ausgedehnteres Gebiet, das Ufergebiet des U r m i a s e e s , 


